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1. Vergleichen Sie die beiden Gedichte nach Form und Inhalt.  

 
Andreas Gryphius: Tränen des Vaterlandes (1636) 
 
Wir sind doch nunmehr ganz, ja mehr denn ganz verheeret. 
Der frechen Völker Schar, die rasenden Posaun, 
Das vom Blut fette Schwert, die donnernden Kartaun 
Hat aller Schweiss und Fleiss und Vorrat aufgezehret. 
 
Die Türme stehn in Glut, die Kirch ist umgekehret, 
Das Rathaus liegt im Graus, die Starken sind zerhaun, 
Die Jungfern sind geschändt, und wo wir nur schaun, 
Ist Feuer, Pest und Tod, der Herz und Geist durchfähret. 
 
Hier durch die Schanz und Stadt rinnt allzeit frisches Blut. 
Dreimal sind schon sechs Jahr, als unser Ströme Flut 
Von Leichen fast verstopft, sich langsam fortgedrungen. 
 
Doch schweig ich noch von dem, was ärger als der Tod, 
Was grimmer denn die Pest und Glut und Hungersnot: 
Dass auch der Seelenschatz so vielen abgezwungen 
 
 
Alfred Lichtenstein1: Nebel (1915) 
 
Ein Nebel hat die Welt so weich zerstört. 
Blutlose Bäume lösen sich in Rauch. 
Und Schatten schweben, wo man Schreie hört. 
Brennende Biester schwinden hin wie Hauch. 
 
Gefangne Fliegen sind die Gaslaternen. 
Und jede flackert, dass sie noch entrinne. 
Doch seitlich lauert glimmend hoch im Fernen 
Der giftige Mond, die fette Nebelspinne. 
 
Wir aber, die, verrucht, zum Tode taugen, 
Zerschreiten knirschend diese wüste Pracht. 
Und stechen stumm die weissen Elendsaugen 
Wie Spiesse in die aufgeschwollne Nacht.  
 
 

                                                
1. 
Im Oktober 1913 trat Lichtenstein als Einjährig-Freiwilliger in das bayerische 2. Infanterieregiment in 
München ein. Von Kriegsbeginn 1914 an nahm er am Ersten Weltkrieg teil. Die Verzweiflung über das 
Kriegserlebnis und seine Todesvorahnung drückte er in Gedichten aus. In dem Gedicht Abschied heißt es 
beispielsweise: „Vielleicht bin ich in dreizehn Tagen tot.“ Er fiel am 25. September 1914 bei Vermandovillers 
(Somme) an der Westfront. 
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2. Nehmen Sie zum folgenden Artikel aus der FAZ Stellung.  
 
Es geht um die Demokratie 
 
von Stefan Klein 
 
...Vor fünfhundert Jahren verabschiedete sich Luca Pacioli, ein 
Pionier der modernen Mathematik und des Rechnungswesens, 
einhundert Jahre später auch Galileo Galilei von der damaligen 
Wissenschaftssprache Latein. Sie schrieben auf Italienisch, und 
ein wesentlicher Teil ihrer Arbeit bestand darin, in der 

Volkssprache erst einmal Begriffe für die neuen Konzepte zu schaffen. Der Zugang zum 
Wissen sollte jedem offenstehen. 
Heute sind die Wissenschaftler dabei, Paciolis Revolution rückgängig zu machen. Aber 
wie wollen sie Verständnis in einer Gesellschaft finden, mit der sie nicht einmal mehr die 
Sprache verbindet? Und werden wir bald auf Deutsch überhaupt nicht mehr über neue 
Forschungsergebnisse sprechen können, weil uns die Worte fehlen? Die Gesellschaft droht 
sich zu spalten zwischen den Nutzern einer Elitesprache und all den anderen, an denen 
die aktuellen Entwicklungen vorübergehen. Ob Deutsch eine Wissenschaftssprache bleibt 
oder nicht, ist darum keine Frage des Nationalstolzes. Es geht um viel mehr: um die 
Demokratie. 
Wer Wissenschaft nur in einer Fremdsprache begegnet, bezahlt selbst dann mit Verlusten, 
wenn er dieses Idiom hervorragend beherrscht. „We are dumber in English“, zu diesem 
Schluss kamen Untersuchungen in Schweden und den Niederlanden, wo Kinder von 
ihrem ersten Schultag an mit dem Englischen vertraut gemacht werden. Vorlesungen auf 
Englisch sind dort Teil jedes Studiums, doch die Prüfungsergebnisse fallen im Schnitt 
zehn Prozent schlechter aus als bei Lehrveranstaltungen in der Muttersprache. In 
englischen Seminaren stellen und beantworten die Studenten weniger Fragen, sie wirken 
insgesamt hilfloser. Weder Studenten noch Lehrern ist das Problem gewöhnlich bewusst, 
weil alle ihre Gewandtheit im Englischen überschätzen. 
 
Die griffigen Namen der Algebra 
 
An deutschen Universitäten ist Englisch inzwischen in 250 von insgesamt 1976 
weiterführenden Studiengängen („Master“) alleinige Unterrichtssprache. Sollte sich diese 
Entwicklung fortsetzen, wird sie für das Deutsche als Wissenschaftssprache den sicheren 
Tod bedeuten. An der renommiertesten Universität Schwedens in Uppsala hingegen 
erwägt man bereits, wieder mehr Veranstaltungen auf Schwedisch anzubieten oder im 
Grundstudium ganz zur Landessprache zurückzukehren. 
Nicht nur Verständigungsschwierigkeiten machen Studenten und Hochschullehrern zu 
schaffen. Sprache vermittelt auch eine emotionale Bindung an einen Gegenstand. Und 
umso abstrakter eine Disziplin ist, desto mehr lebt sie von dieser Beziehung. Ich erinnere 
mich gut an meine Begeisterung, als ich in Mathematikvorlesungen zum ersten Mal die 
wunderbar griffigen Namen der Algebra hörte. Da gibt es Kerne (Mengen, die auf die Null 
abgebildet werden) und Ringe (Mengen von Zahlen mit bestimmten Verknüpfungen). 
Sofort hatte ich für diese Konzepte ein Bild. 
In der wahrlich unanschaulichen Quantenphysik prägte Erwin Schrödinger den Begriff 
der „Verschränkung“ für Teilchen, die, obwohl weit voneinander entfernt, stets denselben 
Zustand einnehmen. Anders als beim englischen „entanglement“ ahnt man sofort, was 
gemeint ist. Einstein hat die daraus entstehende Irritation auf den Punkt gebracht: Es 
müsse sich um eine „spukhafte Fernwirkung“ handeln - ein Rätsel, das die Physiker bis 
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heute beschäftigt. Solche Anschaulichkeit ginge für immer verloren, trügen die Konzepte 
der Wissenschaft nur noch englische Namen. 
 
Ein Haufen Puzzleteile 
 
Was also ist zu tun? Deutsch sollte die Sprache der Seminare und Vorlesungen bleiben. 
Die Entwicklung hingegen, dass Natur- und zunehmend auch Geisteswissenschaftler im 
internationalen Kontakt nur noch auf Englisch kommunizieren, lässt sich nicht mehr 
rückgängig machen. Es geht den Forschern um Einfluss, und der ist am grössten, wenn 
alle eine Lingua franca2 verwenden. 
 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 6. Juli 2007 
 
3. Beleuchten Sie das folgende Zitat. Die Textsorte ist Ihnen freigestellt, muss aber im Titel 
erwähnt werden. Fiktionale Texte sind nicht zugelassen.  
 
„Tradition ist nicht Aufbewahrung der Asche, sondern die Weitergabe der Flamme.“ 
 
Thomas Morus3 
 
4. Analysieren und interpretieren Sie die folgende Kurzgeschichte von Thomas Bernhard 
aus dem Jahre 1978. 
 
Thomas Bernhard4: Mildtätig 
 
Eine uns benachbarte alte Dame war in ihrer Mildtätigkeit zu weit gegangen. Sie hatte, 
wie sie geglaubt hatte, einen armen Türken zu sich genommen, welcher anfänglich 
auchüber die Tatsache, dass er jetzt nicht mehr in einer zumAbreissen bestimmten 
Bauhütte existieren musste, sondernjetzt, durch die Mildtätigkeit der alten Dame in ihrem 
ineinem grossen Garten gelegenen Stadthaus leben durfte,dankbar gewesen war. Er hatte 
sich bei der alten Dame alsGärtner nützlich gemacht und war von ihr nach und nachnicht 
nur neu eingekleidet, sondern tatsächlich verhätscheltworden. Eines Tages war der Türke 
auf dem Polizeikommissariat erschienen und hatte angegeben, er habe die alteDame, die 
ihn aus Mildtätigkeit ins Haus genommen habe, umgebracht. Erwürgt, wie die 
Gerichtskommission beieinem sofort angesetzten Lokalaugenschein festgestellthatte. Als 
der Türke von der Gerichtskommission gefragtworden war, warum er die alte Dame 
umgebracht und alsoerwürgt habe, antwortete er, aus Mildtätigkeit. 

                                                
2 In der erweiterten Bedeutung jene Sprache, die zwischen den Sprechern verschiedener 
Sprachgemeinschaften als Verkehrssprache verwendet wird (so wie etwa Latein, Französisch und Englisch 
in der europäischen Geschichte). 
3 Thomas Morus (engl. Thomas More; * 7. Februar 1478 in London; † 6. Juli 1535 ebenda) war ein englischer 
Staatsmann und humanistischer Autor. Bekannt ist er insbesondere als Autor von „Utopia“.  
4 Thomas Bernhard (geb. am 9. Februar 1931 in Heerlen/Holland, gestorben am 12. Februar 1989 in 
Gmunden/Oberösterreich) ist einer der bekanntesten und literarisch einflussreichsten österreichischen 
Schriftsteller.  Er hat als Autor von Gedichten, Erzählungen, Romanen und Theaterstücken ein Gesamtwerk 
geschaffen, das zu den bedeutendsten schriftstellerischen Leistungen des 20. Jahrhunderts zählt. 


